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Der Markt für Soziale 
Arbeit – Daten und Fakten
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Ob in der Kinder- und Jugendhilfe, der 
Schulsozialarbeit, in Gefängnissen, Krankenhäusern, 
Gemeindeeinrichtungen, Flüchtlingsunterkünften, auf der 
Straße und an vielen anderen Orten der Gesellschaft – 
dass qualitativ hochwertige soziale Dienstleistungen 
durch gut ausgebildetes Fachpersonal ausreichend 
zur Verfügung stehen müssen ist ein elementarer 
Bestandteil der gesellschaftlichen Infrastruktur. 

In den letzten zehn Jahren haben Sozialar-
beit, Sozialpädagogik und Sozialberatung 
auf dem Arbeitsmarkt rasant an Bedeutung 
gewonnen. 2017 waren rund 331.000 sozi-
alversicherungspflichtig Beschäftigte in der 
Sozialen Arbeit tätig – ein Prozent mehr als 
im Jahr davor. Viele Sozialarbeiter*innen 
sind jedoch in Teilzeit tätig: Knapp jeder 
zweite Arbeitsplatz ist eine Teilzeitstelle.1

Etwa ein Drittel der Sozialar
beiter*innen arbeitet in einem klassi-
schen Feld des Sozialwesens und jede(r) 
Fünfte in einer Heimeinrichtung, bei-
spielsweise für Kinder, Jugendliche, Be-
hinderte oder Senioren. Ungefähr ein 
Sechstel arbeitet im öffentlichen Dienst, 
also in Sozialämtern, Jugendämtern oder 
für einen Sozialversicherungsträger. Nur 
jede(r) zehnte Sozialpädagoge ist im Bil-
dungswesen beschäftigt, beispielsweise 
als Schulsozialarbeiter*in in einer Ganz-
tagsschule, oder bei einem Bildungsbe-
trieb, der eine Berufsvorbereitung und 
Berufsausbildung für benachteiligte 
Jugendliche oder Behinderte anbietet. 
Weitere beliebte Arbeitgeber sind Or-
ganisationen in Trägerschaft sozialer 
Interessenvertretungen, Kirchen und 
andere religiöse Vereinigungen und 
Krankenhäuser.2

Grundsätzlich gibt es für Sozial
arbeiter*innen ein sehr breites Betätigungs-
feld und es kommen immer wieder neue 
Bereiche hinzu. Durch die Unterzeichnung 
der UN-Behindertenkonvention beispiels-
weise, die das Ziel verfolgt, Menschen mit 

Behinderung ein selbstbestimmtes Leben 
in der Gesellschaft zu ermöglichen, sind 
neue Tätigkeitsfelder entstanden. Manage-
mentaufgaben sind zu ihrem Aufgabenfeld 
hinzugekommen, oder auch die Tätigkeit 
als Fallmanager*innen für die Agentur 
für Arbeit.3

Auch wenn die Nachfrage nach Sozi-
alarbeitern 2017 etwas nachgelassen hat, 
ist sie weiterhin auf einem hohen Niveau. 
Dies ist unter anderem auf die Betreuung 
von Flüchtlingen zurückzuführen. Insge-
samt wurden 2017 um die 26.300 freie 
Arbeitsstellen bei der Bundesagentur für 
Arbeit gemeldet und damit 15 Prozent 
weniger als im Jahr davor.4 

Im Sozialbereich werden viele Stellen 
im Rahmen von Projekten durch öffent-
liche Förderungen finanziert. Dies führt 
dazu, dass es einen hohen Anteil an be-
fristeten Stellen gibt: etwa jede zweite 
Stelle ist befristet. Dies führt bei vielen 
Sozialarbeiter*innen zu Existenzängsten, 
auch wenn sie im Vergleich zu anderen 
akademischen Fachkräften relativ wenig 
von Arbeitslosigkeit betroffen waren. 

Insgesamt waren im Jahr 2017 rund 
6.300 Personen, die in der Sozialarbeit, 
der Sozialpädagogik oder -beratung 
eine Tätigkeit auf Fachhochschul- oder 
Hochschulniveau suchten, arbeitslos 
gemeldet. Dies waren zwar drei Pro-
zent mehr als 2016, gleichzeitig aber 
der zweitniedrigste Bestand seit der 
Jahrtausendwende. Rechnerisch lag die 
Arbeitslosenquote nur bei 1,9 Prozent. 
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Mittlerweile hat sich in der Sozialen 
Arbeit auch die Zahl der Erwerbstäti-
gen mit einem akademischen Abschluss 
erhöht – seit 2007 um 36 Prozent. Hat-
ten 2007 noch etwa 221.000 erwerbs-
tätige Sozialarbeiter einen (Fach-)Hoch-
schulabschluss so waren es 2016 bereits 
300.000. Doch unabhängig vom forma-
len Bildungsabschluss sind im Bereich 
der Sozialen Arbeit viele Menschen mit 
hochqualifizierten Aufgaben betraut und 
das Stellenprofil entspricht einer akade-
mischen Ausbildung. So waren 2016 rund 
370.000 und davon 74 Prozent Frauen in 
den verschiedenen Bereichen der Sozialen 
Arbeit tätig und haben auch Leitungsauf-
gaben wahrgenommen.5

Dass Sozialberufe bei Schulabgängern 
sehr beliebt sind, zeigt sich an den Ab-
solventen- und Studienanfängerzahlen. 
15.000 Studierende schlossen 2016 ihr 
Studium ab. Insgesamt lag der Anteil 
der Bachelorabschlüsse im Sozialwesen 
bei 86 Prozent. Einer der Gründe sind 
die Beschäftigungsmöglichkeiten, die 
ein Bachelorabschluss Sozialarbeitern 
bietet. Die wenigsten Studierenden der 
Sozialen Arbeit sehen die Notwendig-
keit für einen Masterabschluss, da es, 
abgesehen von einer Tätigkeit in der 
Forschung, kaum Anreize dafür gibt. 
Ein Masterabschluss wird in der Praxis 
weder zwingend gebraucht, noch sind 
damit größere finanzielle Vorteile ver-
bunden.

Im Wintersemester 2016/17 waren 
rund 79.000 junge Menschen für ein 
Studium der Sozialen Arbeit, der Sozi-
alpädagogik oder des allgemeinen So-
zialwesens eingeschrieben – immerhin 
acht Prozent mehr als im Jahr davor.6

Sind die Sozialarbeiter jedoch erst-
mal in der Berufspraxis angekommen, 
erwartet sie ein geringes Einkommen, 
schwierige strukturelle Bedingungen, 
hohe Arbeitsbelastung und kaum ad-
äquate gesellschaftliche Anerkennung. 
So verdienen etwa 64 Prozent der 
Sozialarbeiter*innen unter 2.000 € net-
to7, sind dafür aber beinahe täglich mit 
emotionalen Belastungen konfrontiert. 
In anderen Ländern ist die Situation ähn-
lich: Erwerbstätige in Fürsorgeberufen 
verdienen oftmals weniger als gleich 
qualifizierte Beschäftigte in anderen 
Berufen.8 Dies könnte unter anderem 
auch damit zusammenhängen, dass die 
Soziale Arbeit als ein sogenannter »Frau-
enberuf« gilt und damit, wie in anderen 
Bereichen auch, niedriger entlohnt wird.9 

Tatsächlich sind etwa drei Viertel der 
Sozialarbeiter Frauen.

Auch Kathrin Dreffke, Fachstellen-
leiterin für minderjährige unbegleitete 
Flüchtlinge beim Jugendamt Gelsenkir-
chen, kann bestätigen, dass »der Beruf 
grundsätzlich sehr weiblich ist. Aller-
dings haben wir in unserem Haus gerade 
einen großen Zuwachs an männlichen 
Kollegen«, sagte die studierte Sozialpä-
dagogin. 

Auch sie sagt, dass die Arbeitsbe-
dingungen in der Sozialen Arbeit nicht 
immer einfach sind. Es gebe überall zu 
wenig Personal, hohe Fluktuation und 
viele Fälle, die zu bearbeiten sind. Als 
Gründe sieht sie die gewandelten Ver-
hältnisse in Deutschland: zum einem 
die Flüchtlinge, aber auch der Zuzug 
von Menschen aus Ost-Europa. Zudem 
seien die Menschen insgesamt aufmerk-
samer geworden – Erzieher, Lehrer und 
auch Nachbarn riefen viel schneller beim 
Jugendamt an. »Generell ist jedoch der 
Druck, die richtige Entscheidung im 
richtigen Moment zu treffen, sehr hoch.«

Trotz schwieriger Bedingungen 
herrscht unter Sozialarbeiter*innen ge-
nerell eine hohe Identifikation mit ihren 
beruflichen Aufgaben und ein starkes 
Verantwortungsgefühl gegenüber den 
Klienten.10

Dies erlebt Kathrin Dreffke ebenso. 
Ihre Arbeit mit den jungen Flüchtlin-
gen ist bereichernd und sinnvoll und sie 
möchte »keinen anderen Job machen«. 
Sie habe das Glück, tolle Kollegen zu ha-
ben und viel Zusammenhalt zu erfahren. 
Dennoch müsse man sich sehr bewusst 
für einen Job in der Sozialen Arbeit ent-
scheiden und sehr genau wissen, was 
man sich zumuten könne, sagt Dreffke.

Eine hoffentlich gute Nachricht ist, 
dass soziale Dienstleistungen endlich 
aufgewertet werden sollen. Die Streiks 
in den Jahren 2009 und 2015 im kom-
munalen Sozial- und Erziehungsdienst 
haben die Debatte zur Aufwertung der 
sogenannten SAHGE-Berufe (alle Beru-
fe der Sozialen Arbeit, Haushaltsnahen 
Dienstleistungen und der Gesundheits- 
und Erziehungsbereiche) in den Fokus 
politischer und öffentlicher Diskussi-
onen gerückt. Nicht zuletzt, weil den 
Streikenden eine Welle gesellschaftlicher 
Solidarität entgegenschlug. Hauptgrund 
ist jedoch der Fachkräftemangel.11 Mitt-
lerweile steht die Aufwertung sozialer 
Dienstleistungen im Koalitionsvertrag 
der Bundesregierung.
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